
Bespremungen ostasiatischer Neuerscheinungen 
Ch'en Yin-k'o hsien-sheng lun-chi. 
Veröffentlichungen von CH'EN Yin-k'o 111 (1890-1969), Sonderausgabe Nr. 3 von 
Chung-yang yen-chiu-yüan li-shih yü-yen yen-chiu-so, Taipei 1971, 461 S. 

In einem Nachruf in TP LVII (1971), 136-143, bezeichnet P. Demieville Ch en 
Yin-k'o als den bedeutendsten chinesischen Sinologen der Generation nach dessen 
Lehrer Wang Kuo-wei. Im Nachruf in diesem chinesischen Sammelwerk (p. 3--8) 
schildert Yü Ta-wei, Schwager des Verstorbenen, ausführlich Ch'en's Leben- Ch'en 
studierte in Berlin bei Lüders, F. W. K. Müller, E. Haenisch und an der Harvard Uni
versität bei Lanman- und den Schwerpunkt seiner Forschungen: Die Geschichte, 
vor allem die des Kulturaustausches. 

Das Werk umfaßt 2 Bücher und 30 Abhandlungen, deren Kernpunkte hier vor
gestellt werden sollen. 

I. Uber den Ursprung der Institutionen der Sui- und T'ang-Dynastie (p. 1-104) 
In der Einleitung werden die Institutionen dieser Dynastien auf drei Ursprünge 

zurückgeführt, nämlich 1. Nord-Wei und Nord-Ch'i, 2. Liang und Ch'en und 3. West
Wei und Nord-Chou, ehe auf einzelne Gebiete eingegangen wird. 

Die fünfteiligen Zeremonialvorschriften der Sui, die von den T'ang übernommen 
wurden, waren denen der Nord-Wei, Nord-Ch'i, Liang und Ch'en entnommen, ob
wohl den Sui die Herrschaft von den Nord-Chou übertragen worden war. Im An
hang wird der Einfluß der Nord-Wei auf die Baukunst in den Hauptstädten der Sui 
und T'ang sowie die zentralasiatische Herkunft der drei großen Techniker der Sui 
hervorgehoben. 

Sowohl das Beamten- als auch das Rechtswesen verdankten die beiden Dynastien 
den Nord-Wei und den Nord-Ch'i. 

Die fremdländische Musik der Sui, "Barbarenmusik" genannt, stammte zumeist 
von den Nord-Ch'i, die sie ihrerseits von den Nord-Wei übernommen hatten. Nur 
die Sieben Tonarten erhielten die Sui von dem Kutschaner Sujiva der Nord-Chou 1• 

Die fremdländische Musik wurde von den Sui als höfische Zeremonialmusik ein
gesetzt. Auch die Musik von Liang und Ch'eng kam in Verwendung. Die T'ang über
nahmen die Musik von den Sui. 

Das Fu-ping-System 121, ein Aushebungssystem, entstand zur Zeit der West-Wei 
(535-556) in Anlehnung an das alte Hordensystem der Hsien-pi, und seine Mit
glieder bildeten damals eine besondere Gemeinschaft. Erst zur T'ang-Zeit vereinte 
sich das Soldatenturn mit dem Bauerntum in diesem System. 

Das von den Nord-Wei (386-534) begründete System der gleichmäßigen Feld
verteilung (chün-t'ien) [3) wurde von den Sui und T'ang weiter praktiziert. Das preis
regulierende Komaufkaufsystem (ho-ti) l'l entstand Ende des 6. Jh. in den Grenz
präfekturen im Nordwesten, und die Ersatzfunktion des Leinentuches für die Grund
steuer entstammte zur Zeit der Südlichen Ch'i (479-502) dem Gebiet südlich des 
Yang-tzu-Stromes. 

II. Politische Geschichte der T'ang-Dynastie (p. 105-209) 
Im Kapitel über die herrschenden Familien werden zwei Thesen über die Herkunft 

des Kaiserhauses Li aufgestellt: erstens wird es mit den Nachkommen des Toba
Marmes Li Ch'u-ku-pa (5) ( = Li Pa) und zweitens mit einer heruntergekommenen 
chinesischen Familie Li aus Chao-chün re1 oder deren Zueigner identifiziert. Heer-

1 (Vgl. meine Abhandlung über die Kutscha-Musik in Kutsc:ba und selne Be
ziehungen zu China, p. 99-108.) 
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führer fremder Abstammung wie An Lu-shan, Shih Szu-ming usw. sowie diejenigen 
Norddlinesen, die "barbarisiert" wurden, finden Erwähnung. Zusammenfassend 
und stark vereinfachend meint der Verfasser, daß das dreihundertjährige Schicksal 
der herrschenden Familien der T'ang-Zeit nichts anderes sei als der Aufstieg und 
Verfall des Blockes um die Politik des Yü-wen T'ai, in der das Kuan-chung-Gebiet 
(heute Shensi) das Hauptgewicht bildete. Nur in diesem Zusammenhang könne man 
verstehen, warum die T'ang ihren Standort Chao-chün in Lung-hsi [71 umänderten 
und vorgaben, sie wären Nachkommen von Li Kao [81 der West-Liang und lebten in 
Wu-ch'uan [GJ. 

Das 2. Kapitel behandelt politische Umwälzungen und Parteien. Der Untergang 
der T'ang wird auf eine Lokalrevolte zurückgeführt. Der Schlüssel der Palastrevolte 
lag in den Händen der Palastwache am Nordtor, wo Kaiser T'ai-tsung mit ihrer 
Hilfe seine Brüder töten konnte. Nach den Unruhen von An Lu-shan und Shih Szu
ming wurde die Thronfolge von Eunuchen entschieden, die die Initiative zur Ver
bindung mit Parteien innerhalb und außerhalb des Kaiserhofes ergriffen. 

Die Parteien entstanden infolge Cliquenbildung durch diejenigen, die den gleichen 
sozialen und historischen Hintergrund aufwiesen, und durch Prüfer und Prüflinge im 
Staatsexamen; ein Beispiel ist die Konfrontation der alten Gentry in Shantung mit 
der neu aufgekommenen Schicht der Absolventen der Staatsexamina. 

Gegenseitige Bedingtheit der Schicksale der Fremdvölker und Zusammenhänge 
zwischen Schwierigkeiten von außen und der Innenpolitik werden im 3. Kapitel 
dargelegt. Dabei wird der Untergang der Türken (T'u-chüeh), Uiguren (Hui-hu) und 
Tibeter mit dem Aufstieg der Uiguren und Hsieh-yen-t'o, der Kirgisen bzw. Tanguten 
in Verbindung gebracht und der Einfluß dieser Ereignisse auf das Ansehen der 
T'ang-Dynastie herausgestellt. Der Grund für den Verlust von Kao-li wird im 
Druck der Tibeter im Nordwesten gesucht. Das Aufblühen von Nan-chao war die 
Folge der Schwächung der Tibeter und Chinesen. 

Die Einfälle der Tibeter zwangen die T'ang, das Fu-ping-System mit ablösendem 
Dienst aufzugeben und ein Heerwesen mit dauerhafter Stationierung an den Grenzen 
einzuführen. Der Tauschhandel von Seide gegen Pferde zwischen den T'ang und den 
Uiguren beeinflußte das Finanzwesen des Kaiserhofes stark. 
III. 1. Nachwort zum Ta-sheng i-c:hang von Hui-yüan [101 (523-592) (p. 211-213) 

Der Verfasser vergleicht in dieser Abhandlung das Ta-sheng i-chang mit Lehren 
anderer Meister der Sui- und T'ang-Zeit in drei Punkten: 
a) Es wird die falsche Auslegung von Siddhänta durdl Chib-i 1111 (538-597) fest

gestellt. 
b) Die Ubersetzung von bodhi und märga mit demselben Wort tao war schon zur 

Zeit der sechs Dynastien problematisch und keine Entde<kung von Hsüan-tsang. 
c) Es wird nachgewiesen, daß die Gliederung der Lehre Buddhas in fünf Perioden 

(wu-shih p'an-dliao) 1121 der T'ien-t'ai~Sekte nicht von ihren Gründern im 6. Jh. 
geschaffen wurde, sondern eine alte überlieferte Theorie mit einigen Änderungen 
war. 

2. Die Obersetzungen der Namen von Ling-chou, Ning-hsia und Yü-lin (p. 214--218) 
Anband von mandschurischen und chinesischen Ausgaben wird nachgewiesen, 

daß das Meng-ku yüan-Jiu [131 die Namen von Ling-chou, Ning-hsia und Yü-lin [141 
mit Turmegei, Irgai bzw. Temegetu wiedergibt, wobei der Verfasser die Fehler von 
Isaac Jacob Schmidt und Wang Kuo-wei korrigiert. 
3. Vorwort zur "Aufzeichnung über den Restbestand der Tun-huang-Funde nach 

dem Raub" von Ch'en Yüan (15] (p. 219-220) 
Hier widerlegt der Verfasser die Meinung, daß die über 8000 Rollen wertlos 

seien, und führt Stücke an, die sich auf die Geschichte der T'ang, den Buddhismus, 
Novellen und Gedic:hte beziehen. 
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4. Uber den Namen und die Zeit des btsan-po I-fai der Tibeter (p. 221-225) 
Auf Grund des Denkmals für das Bündnis zwschen T'ang und Tibetern während 

der Ch'ang-ch'ing-Periode (821-824) wird festgestellt, daß der in den chinesischen 
Geschichtswerken erwähnte Name I-fai [18) eines btsan-po eine Jahresdevise, näm
lich Skyid-rtag, ist, das 1. I-fai-Jahr dem 10. Yüan-ho-Jahr (815) entspricht und daß 
der Herrscher auch mit seinem richtigen Namen K'o-li-k'o-tsu (17) oder Ch'i-li-t'i-tsu
tsan [181 (= Khri-gtsug Ide-brtsan) genannt wurde und im Jahr 838 starb. 

5. Nachwort zur ,.in Tun-huang gefundenen Erzählung über den Krankenbesuch des 
Maiijusri im Vimalakirti-sütra" (p. 226-230). 
Zunächst wird die Entstehung der in der Volkssprache geschriebenen und in Ab

schnitte eingeteilten Erzählungen auf die erzählende Erklärung der Sutren im Vers
Prosa-Mischstil zurückgeführt. Anschließend erfolgt der Nachweis für die gleiche 
Entwiddung des Sütra in China wie in Indien: Es wurde stark aufgebauscht, und 
Vimalakirti erhielt gar Frau, Kinder und Großeltern. 

6. Entwicklung der Erzählung über Hsüan-tsang's Schüler im Hsi-yu chi (p. 231- 234). 
Die Geschichte über die tollen Streiche des Sun Wu-k'ung, des Affenkönigs, im 

himmlischen Palast entstand durch Vermischung der indischen Legende über die 
Aszension des Mürdhaja-räja mit der Rämayäl)a-Dichtung über den Brückenbau 
durch Nala (vgl. Sutralankara-sästra, Kap. 3, Nr. 15). 

Die Erzählung über die Heirat des Schwein-Pilgers Chu Pa-chieh im Dorf Kao-chia 
dmang entwickelte sich aus der Geschichte, die schildert, wie Niu-wo-Bhik~u l1'1 in 
einer Schweinehöhle wohnte und die Hofdamen in Schrecken versetzte (in Müla
sarvä-stiväda-vinaya, Verschiedenes, Kap. 3). 

Die Erzählung vom Sandmönch Sha Seng hat seinen Ursprung in der Reise des 
Hsüan-tsang durch die Wüste Mo-ho-yen, die im Altertum Sand-Fluß (Sha-ho) gf'
nannt wurde (im Tz'u-en fa-shih chuan, Kap. 1}. 

7. Nachwort zur mandschurischen Ubersetzung der Originalfassung von "Geometrie• 
(p. 235-236). 
Der Verfasser vermutet, daß sowohl die mandschurische Ubersetzung als auch das 

chinesische Original Shu-li ching-yün l201 eine gemeinsame Quelle hatten, die der 
von Wilhelm Holzmann übersetzten deutschen Version des Werkes von Euklid 
ähnelte. 

8. Chang-so-chih Iun (tt) und Meng-ku yüan-Iiu (p. 237-244). 
Das Meng-ku yüan-liu übernimmt die Grundgedanken und den Stil des Chang

so-chih lun von Pa-szu-pa 22• Beide bringen indische und tibetische Oberlieferungen 
mit der Geschichte der Mongolen in Verbindung. Der Glaube an ihre Abstammung 
von einem Wolf und an die Eisenschmiedekunst ihrer Ahnen entspringt der Sage 
der Kao-ch'e und T'u-c:hüeh. Die unbefleckte Empfängnis von A-lan-kuo-huo kommt 
der Sage von Fu-yü und Kao-kou-li sehr nahe. Am Sc:hluß identifiziert der Verfasser 
einige Herrsc:her im Chang-so-chih lun mit denen in anderen Quellen. 

9. Uber den Stammbaum des Verfassers des Meng-ku yüan-liu (p. 245-246). 
In einem Vergleich der mongolischen und der mandschurischen Ausgabe des 

Meng-ku yüan-liu stellt der Verfasser den Stammbaum des Sa-na-nang ch'e-ch'en 
hung-t'ai-chi[23) (geh. 1604) auf; dabei stellt er richtig, daß der Besagte nicht, wie die 
mandschurische Version berichtet, der älteste Neffe, sondern der Urenkel des K'u-t'u
k'o-t'ai che-ch'en hung-t'ai-chi [UJ war. 

10. Vorwort zu ,.Auslegung des in der Hsi-hsia-Sprache verfaßten Fo-um k'ung
ch'üeh-ming-wang ching" von Wang Ching-ju [251 (p. 247-248). 
Der Verfasser vermutet, daß die Ubersetzung der buddhistischen Schriften tibe-

( 16) ·~ ( 17) 1lJ~ JE ( 18) Z:JEt!:JE 1t ( 19) !f.I?A 
(20) ft~~ß (21) ~fiffW ~~Pt (22) 1\}i~U:~J (23) ä*R 1ft~~'El :r 

(24) 1!l! ~~'El (25) J:J~~o : ffl;-ffJ:iL* AJEE*Ji 
121 



tisdier Version in die Hsi-hsia-Spradie wegen der spradilidien und rassisdien Ver
wandtsdiaft und der Nadibarsdiaft der beiden Völker noch vor der Ubersetzung der 
diinesisdien Version erfolgt sein müsse. Ferner wird der Nadiweis erbradit, daß 
Hsi-hsia-Büdier nodi zur Zeit des Kaisers Shen-tsung (1573-1620) der Ming im Nord
westen vorhanden waren und daß es wahrsdieinlidi damals nodi Leute gab, die die 
Hsi-hsia-Sdirift kannten. 

11. Mutmaßung über die Sippe Li des Kaiserhauses der T'ang (p. 249--258). 
Der Verfasser widerlegt die Behauptung der T'ang, daß sie Nad:lkommen der Sippe 

Li aus West-Liang seien, und vermutet, daß sie von dem Toba-Mann Li Ch'u-ku-pa 
stammten. Er ist der Meinung, daß Kaiser T'ai-tsung die Chin-Annalen umsdireiben 
ließ, um das Kaiserhaus Li zu verherrlidien, seine Herkunft zu fälsdien und namhafte 
Sippen in Zentraldiina zu unterdrücken. 

12. Nachwort zum Gelöbnis von Nan-yüeh ta-shih [28 (lp. 259--262). 
Hier wird die Editheit des Gelöbnisses, einer der ältesten Autobiographien über· 

haupt, des Begründers der T'ien-t'ai-Sekte Hui-szu [271 bestätigt. Besonders hervor
gehoben wird, daß der darin geäußerte Wunsdi nadi Langlebigkeit durdi ein Lebens
elixier eine Ubernahme der Entwicklung der Endphase des Buddhismus in Indien 
bedeute, wo eine derartige Vorstellung Nägärjuna zugesdirieben wurde. 

13. Eine Wiederholung des Artikels Nr. 10. 

14. Uber das von Stein in Khara-khoto gefundene, in der Hsi-hsia-Spradie verfaßte 
Mahäprajiiäpäramitä-sütra (p. 266-270). 

Die einzelnen Fragmente werden mit den entspredienden Kapiteln des diinesi
sdien Originals identifiziert. Es wird darauf aufmerksam gemadit, daß mit einem 
Hsi-hsia-Binom die beiden chinesischen Begriffe yu-ch'ing und chung-sheng [291 -
beide sind die Obersetzungen für sattva - wiedergegeben sind und daß wu-shang !291 
( = anuttara) mit einem Hsi-hsia-Wort im Sinne von tsui-diang [31 (Oberst) übertragen 
wird. 

15. Zusammenhänge zwisdien der T'ien-shih-Sekte und dem Küstengebiet (p. 271-
298). 

Das Auftaudien der Gelben Turbane und der Fünfsdieffelreis-, d. h. T'ien-shih
Sekte [311, die Usurpation von Lun, Prinz Chao der West-Chin (301), die Revolte von 
Sun En [321 (gest. 402) der Ost-Chin, die Ermordung des Kaisers Wen-ti (453) durdi 
Liu Shao [331 und die Befürwortung des Taoismus durch Kaiser T'ai-wu-ti der Nord-Wei 
hingen nadi Meinung des Verfassers eng mit dem Glauben an Unsterbliche (shen
hsien) im Küstengebiet zusammen. Oberdies wird darauf hingewiesen, daß zur Zeit 
der Chin und der Südlidien und Nördlidien Dynastien die namhaften Familien, die 
seit Generationen Anhänger der T'ien-shih-Sekte waren, nadiweislidi Beziehungen 
zum Küstengebiet hatten, und daß die berühmten Kalligraphen der damaligen Zeit 
zumeist aus den Familien der Gläubigen dieser Sekte stammten. 

16. Nachtrag zur Mutmaßung über die Sippe Li des Kaiserhauses der T'ang (p. 299-
304). 

Ergänzend wird nadigewiesen, wie die T'ang ihre Abstammung fälsditen und vor
gaben, ihre Ahnen wären aus Lung-hsi gekommen und hätten in Wu-di'uan gelebt 
(siehe II und Nr. 11). 

17. Wu Chao [341 und der Buddhismus (p. 305-315). 
Kaiserin Wu Tse-t'ien stand unter starkem Einfluß des buddhistischen mütter

lidlen Elternhauses, insbesondere der gläubigen Mutter. Sdion bevor sie im Alter 
von 14 Jahren an den Kaiserhof kam, war sie SriimQI)erikii gewesen. Der Buddhismus 
nützte die Madlt der Kaiserin aus, um seine verlorengegangene Position wieder
zugewinnen; die Kaiserin ihrerseits versuchte, ihre Stellung mit Hilfe des Buddhis-
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mus aufrechtzuerhalten. Die Verbreitung des Ta-yün-sütra (35] war ein politischer Akt, 
weil sie damit die Position einer Herrseherin gegen die Tradition des Konfuzianis
mus rechtfertigen wollte. 

18. Beweise für das Todesdatum des Li Te-yü [381 und die Oberführung seiner Leiche 
(p. 316-340). 

Es wird festgestellt, daß Li Te-yü am 10. Tage des 12. Monats im 3. Jahr Ta-chung 
(849) in Yai-chou [371 starb und die Oberreste im Sommer 852 von seinem Sohn Yeh {38) 

nach Lo-yang zurückgebracht und beigesetzt wurden. 

19. Dritte Studie über die Sippe Li des Kaiserhauses der T'ang (p. 342-345). 
Hier widerlegt der Verfasser die Theorie, daß der kaiserliche Familienname Li 

der T'ang mit dem Familiennamen Li, die die Horde Ch'ih-li [301 in Tai-pei [401 erhielt, 
identisch sei; er ist der Ansicht, daß die kaiserliche Familie vor der Zeit Li Yüan's 
anscheinend keine Vermischung mit den "Barbaren" erfahren hat. 

20. Bemerkungen über die Spuren der Ahnen des Kaiserhauses Li der T'ang und der 
Familie Wu der Chou (p. 346-349). 

Der Verfasser wiederholt seine These, der Ahnherr der kaiserlichen Familie Li 
der T'ang sei Li Ch'u-ku-pa. Daß das Nan-shih und das Pei-shih (Kap. 40 bzw. 39) 
die Existenz dieses Toba-Mannes verschweigen, sei wahrscheinlich auf den Unwil
len der Chronisten zurückzuführen, seine Identität preiszugeben. Der Vater der 
Kaiserin Wu namens Wu Shih-huo verdanke seinen Reichtum dem Holzhandel und 
der Bauwut der Sui-Dynastie. 

21. Der Wu-Dialekt zur Zeit der Ost-Chin und der Südlichen Dynastien (p. 350-353). 
Die Gentry in Chiang-tung, heute Provinz Kiangsu, verwandte unbeschadet ihrer 

Herkunft die nordchinesische Sprache als Amts- und Literatursprache, das Volk da
gegen sprach den Wu-Dialekt. 

22. Auslegung der Quellen über das frühere Stadium des Fu-ping-Systems (p. 354-
365). 

Es handelt sich im wesentlichen um eine Wiederholung der Ausführungen in I. 

23. Die Daten der von Liu Fu-yü hinterlassenen Schriften und die Frage seiner Ab
lehnung des Ahnenkults (p. 366--379). 

Einige Schriften in dem Sammelwerk Wen-ch'üan-tzu chi von Liu Fu-yü (= Liu 
Shui) 1411 werden datiert: U. a. sei das Vorwort im Jahre 842 geschrieben worden, 
und Liu Shui sei 821 geboren. Der Verfasser vermutet, daß Liu Shui den Ahnenkult 
deshalb ignorierte, weil er wahrscheinlich kein Chinese war. Als Gründe für diese 
Annahme führt er an, daß die als Stammort verschieden angegebenen Orte z. Zt. 
der T'ang Niederlassungen für seefahrende fremde Händler waren und daß seine 
Familie weder die übliche Tradition noch eine nennenswerte Verwandtschaft auf
wies. 

24. Vorwort zu "Zusammenstellung der Kolophone der Sutren aus Tun-huang
Höhlen" (p. 380-383). 

Die besagte Zusammenstellung von Hsü Kuo-lin [4!] umfaßt die Zeit von West-Chin 
bis Nord-Sung; es sind überwiegend Werke aus der Sui- und T'ang-Zeit. 

Der Grund, warum Werke aus den Südlichen Dynastien äußerst wenig vertreten 
sind, wird darin gesehen, daß nur solche Werke aus dem Süden in den Nordweste,n 
gelangten, die bei dem Fall von Chiang-ling [431 im Jahre 554 von den Kriegern des 
Nordens erbeutet worden waren. 

25. Nachwort zu "Fo wei Hsin-wang-p'u-sa shuo t'ou-t'o ching [441 (Buddha erklärt 
Hsin-wang Bodhisattva das T'ou-t'o-sii.tra) und Fa-chü ching [451 (Dharmapäda
sütra) aus Tun-huang" (p. 384). 
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Beide Sutren werden vom Verfasser für Fälschungen gehalten. Da sie in den Ge
dichten von Po Chü-i (Po-shih dz'ang-dt'ing dli Kap. 2 und 14) erwähnt sind, waren 
sie wohl seinerzeit bereits sehr verbreitet. 

26. Nach der Lektüre des Lo-yang chia-Ian dzi l"l (p. 385-388). 
Das Werk von Yang Hsüan-chih enthielt ursprünglich Text und Kommentar in 

großen bzw. kleinen Schriftzeichen. Später geriet diese Unterscheidung infolge fal
schen Abschreibens durcheinander, so daß Text und Kommentar sich nicht mehr klar 
voneinander trennen ließen. Wu Jo-chun, Tang Yen und Chang Tsung-hsiang (C7J 

haben zwar versucht, die beiden Teile zu rekonstruieren, aber die Ergebnisse sind 
noch unbefriedigend .. 

27. Bemerkungen zu Tung-ch'eng Iao-fu dluan 1481 (p. 389-393). 
Der Verfasser stellt fest, daß der Autor Ch'en Hung-tsu [C9J (9. Jh.) heißt und daß 

das Werk echt ist. Als Beweise für die Echtheit dient u. a. die nachgewiesene Kor
rektheit der Schilderung der Farben der T'ang-Bekleidung (weiß für die Bevölkerung 
und schwarz für Soldaten) und des Einflusses der Uiguren und anderer Fremdvölker 
auf Bräuche und Mode in Ch'ang-an. 

28. Uber das Ying-ying chuan [50] (p. 394--400). 
Die Geschichte über Ying-ying von Yüan Chen l511 (779-831) wird auch Hui-chen 

chl !521 genannt. Das Wort Hui-chen wird mit "Begegnung mit einer Schönen" inter
pretiert. Die Erzählung stelle die Liebesgeschichte von Yüan Chen selbst und seiner 
Kusine dar, wobei er aus sich den Scholaren Chang und aus seiner Geliebten Ying
ying machte. Stilistisch sei sie ein geglückter Versuch, Erzählungen in Anlehnung 
an die Prosa im alten Stil (ku-wen) zu schreiben. 

29. Identifizierung der in der Biographie von Szu-ma Jui im Wei-shu erwähnten 
Völker von Chiang-tung (Strom-Ost) und Schlußfolgerung (p. 401-425). 

Als Ergänzung zu "Die verschiedenen Leute im Territorium der Südlichen Dyna
stien und ihre Behandlung durch die Regierung" von Chou I-liang 1531 legt der Ver
fasser einige Völker wie folgt aus: 
a) Ho-tzu [5CJ (Dachs) 

In Mittelchina wurden mit diesem Schimpfwort Leute in Chiang-tung (Strom
Ost) bezeichnet. 

b) Pa [551 
Es war der Lin-<hün-Stamm [58) der Nan-man l'7J. 

c) Shu 1581 
Es werden einige Beispiele über die unterworfenen Shu in den Geschichtswerken 
der Nördlichen Dynastien angeführt. 

d) Man 1591 
Man war eigentlich ein Sammelbegriff für nichtchinesische Völker des Südens, 
aber das Wei-shubezeichnet damit speziell die Man von Mien-chung [801. 

e) Liao 11111 
Mit Liao, einem besonderen Stamm der Nan-man, sind wohl die Liao oder 1-liao [8!] 

aus Liang- und 1-11181 chou gemeint, während die Liao, 1-liao oder Li-liao [M] aus 
Kuang- und Yüeh-chou 11151 vom Wei-shu vermutlich als Li (MJ angegeben werden. 
Liao wurde dann ein Schimpfwort für Südleute. 

f) Hsi 11181 
Die Hsi waren der P'an-hu- 1871 Stamm der Nan-man. Tao K'an (88] (259-334) und 
T'ao Yüan-ming (365?-427) waren Hsi. 

c 46) 7~1WdDile~c (47) ~~$, ~~' ~*~~ (48) *~~)(1-l 

(49) P*~tii (50) :1:'111 (51) j(Jfi (52) if:Jt.~c (53) m1-H 
(54) ~-=f (55) B (56) -~ (57) -mw css) ~ 
(59) • (60) ii§t:p (61) !I (62) ~ (63) ~' ~ 

(64) rn (65) ~, 1?! (66) ~~(~) (67) ~~ ( 68) ~~fJa. 
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g) Li [St) 

Die Bezeichnung Li wird zurückgeführt auf die Belehnung des Chang Yu f70J, eines 
Man aus Chiu-chen l711 (in Annam), mit dem Titel eines Vorstehers des den Han 
ergebenen Dorfes 1721 im J. 36 v. Chr. Diese sogenannten Li-man wurden zur T' ang
Zeit Li-jen genannt. 

h) Ch'u F31 
Dies war eine geringschätzige Bezeichnung der Leute der Nördlichen Dynastien 
für die im Territorium der Südlichen Dynastien lebenden Nordchinesen. 

i) Yüeh [741 
Die Yüeh werden mit den Shan-yüan gleichgesetzt. Die Bekämpfung der Shan
yüeh war entscheidend für die Begründung des Staates Wu (222-280). 

Abschließend stellt der Verfasser die These auf, daß zu Anfang der Südlichen 
Dynastien nordch.inesische Krieger die Führungsrolle übernahmen und ihnen die 
Literaten beistanden, während sich der Kaiserhof in der letzten Phase auf südchine
sische Generäle stützen mußte. 

30. Ober die Lehre von Chih Min-tu [751 (4. Jh.) (p. 426-443). 
Die Lehre des Hsin-wu F61 war eine falsche Obertragung von acittam, d. h. Wu

hsin 1771. Sie bejaht die Existenz der Dinge und verwirft dafür die Anhänglichkeit an die 
Dinge. Sie wurde um 355 von Hui-yüan widerlegt. Obrigens ähnelt die Darstellungs
art der Lehre der damals entstandenen Richtung ,.Erforschung der Bedeutung" 
(ko-i) (181, die dafür eintrat, buddhistische Schriften analog zu chinesischen Klassikern 
zu erklären. Der Untersch.ied zwischen ko-i und ho-pen 17111, "Zusammengetragene Aus
gabe", liegt darin, daß das erstere buddhistische Texte mit nichtbuddhistischen ana
logisiert, während das letztere verschiedene Obersetzungen gleicher buddhistischer 
Texte miteinander vergleicht. 

31. Studie über Nachruf- und Liebesgedichte von Yüan Wei-chih [801 (= Yüan Chen) 
(p. 444-461). 

Die Nachrufgedichte galten Yüan Chen's Gattin Wei Ts'ung !811, und die Liebes
gedichte zumeist seiner Geliebten Ts'ui Ying-ying 1821 (siehe Nr. 28). Von der dama
ligen Strömung her, Gewicht auf Heirat mit einflußreichen Familien und auf Karriere 
zu legen, wird der Inhalt der beiden Gedichtgattungen beleuchtet. Yüan Chen war 
ein Opportunist: Er strebte nach Karriere und verließ die unbemittelte Shuang-wen 
(= Ying-ying), um die reiche Wei Ts'ung zu heiraten. Die Gedichte zeigen jedoch 
seine Genialität. 

Die obigen Bücher und Artikel beweisen, wie vielfältig die Forschungsbereiche 
des Verfassers waren, mit welchen umfassenden Quellen- und Sprachkenntnissen 
er souverän die Thesen behandelte und wie gut er die europäische wissenschaftliche 
Methode beherrschte. Ich kann mich nur uneingeschränkt der eingangs erwähnten 
Ausführung von Demieville anschließen und dem Verfasser als großem Vorbild für 
Sinologen, insbesondere für chinesische, Respekt zollen. 

Liu Mau-Tsai (Hamburg) 
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